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Bromberg, den 26. März 


1922. 


Warum ſchädigen die im Boden 
befindlichen Säuren die Pflanzen? 


Saure Wieſen ſind von jeher der Abneigung der 
Landwirte gewiß, weil ſie ſtets ein minderwertiges und 
ſogar geſundheitlich nachteiliges Futter liefern. 


Pflanzen, beſonders die Kulturpflanzen, 
für ſich anſpruchsvoll find, gedeihen auf ſaurem Boden 
nicht. Mit Recht achtet man daher in neuerer Zeit auf 
die ſaure „Reaktion“ des Bodens. 


Böden, die entweder ſaure oder laugenhafte oder wie 
man gewöhnlich ſagt, alkaliſche Eigenſchaften haben, kom⸗ 
men recht häufig vor. Solche Böden ſind nicht nur für 
das Wachstum der Pflanzen nachteilig, ſondern der Boden 
hat an und für ſich ein ſchlechtes mechaniſches Gefüge, 
er bietet alſo der Bearbeitung meiſt mehr Widerſtand, 
er iſt ſchwer in die leicht zu durchlüftende Krümelſtruktur 
überzuführen. Woher ſtammt nun die Säure oder das 
freie Alkali? Welche Arten von Säuren oder Alkalien 
kommen im Boden vor? 
ſchüſſig, ſo handelt es ſich um anorganiſche Säuren, die 
erſt mit dem Eiſen verbunden waren und im Wege der 
Verwitterung ſich vom Eiſen trennten. In einem nicht al⸗ 
kaliſchen Boden kann nach der Düngung mit Kaliſalzen 
oder mit ſchwefelſaurem oder ſalzſaurem Ammoniak Salz⸗ 
ſäure und Schwefelſäure zurückbleiben. Nach ſtarker Dün⸗ 
gung mit organiſchen Stoffen treten in einem nicht al⸗ 
kaliſchen Boden Eſſigſäure, Butterſäure, Milchſäure oder 
auch Ameiſenſäure auf. Die hierauf bezüglichen Verhält⸗ 
niſſe ſind noch wenig geklärt. 


Nach Verſuchen wirkte auf den Keimungsvorgang die 
Milchſäure am wenigſten und die Salzſäure am ſtärkſten 
ſtörend ein. 


Vegetationsverſuche mit Pflanzen nach der Methode der 
Waſſerkultur wurden mit Roggen, Gerſte, Gartenbohnen, 
Sojabohnen, Rettich uſw. ausgeführt. Am wenigſten nach⸗ 
teilig wirkte auch hier wieder die Milchſäure, dann in der 
Reihenfolge immer ſtärker die Eſſigſäure, Butterſäure, 
Ameiſenſäure, Schwefelſäure, Salzſäure. Nach dieſen Ver⸗ 
ſuchen beginnt eine Schädigung ſchon bei großer Ver⸗ 
dünnung und geringen Mengen organiſcher Säuren und 
bei noch kleineren Mengen unorganiſcher Säuren. Dieſe 
Verſuche zeigen dem Landwirt, daß er alle Mittel zur 
Entjäuerung feiner Böden anwenden muß, als da find 
Anlagen von Drainagen, Beſeitigung ſtauenden Grund⸗ 
waſſers, reichliche Anwendung von Kalkdüngung, auch 
eine rationelle Gründüngung trägt zur Entſäuerung des 
Bodens bei. W. N. 


die an und 


Iſt der Mineralboden eiſen⸗ 


Champignonzucht. 


Die Anzucht der ſchmackhaften Champignons iſt durch⸗ 
aus nicht ſo ſchwierig, wie vielleicht geſagt wird; man 
laſſe ſich auch nicht durch die Behauptung abſchrecken, daß 
die Räume, in denen Champignons gezogen werden ſollen, 
durch Heizung auf einer gleichmäßigen Wärme von 20 Grad 
Celſius gehalten werden müßten; man ſeti verſichert, daß 
die Wärme zwiſchen 10 und 18 Grad ſchwanken kann. 

Zunächſt verſchaffe man ſich Pferdemiſt und bringe ihn 
auf Haufen von ungefähr 70 Zentimeter Höhe, trete ihn 
feſt und laſſe ihn ſich erhitzen. Hat ſich der Haufen gleich⸗ 
mäßig erwärmt, ſo arbeitet man ihn um und tritt wieder 
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feſt. Sollte nun noch eine Erhitzung von etwa 30 Grad 
Celſius eintreten, was man mit Hilfe eines Badethermo⸗ 
meters feſtſtellen kann, ſo muß man den Dung noch einmal 
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umarbeiten; dieſes Umarbeiten geſchieht in Zwiſchen⸗ 
räumen von 8—10 Tagen. Nun kann man zur Anlage der 
Beete ſchreiten, für die man Keller, dunkle Kammern, 
Schuppen und ähnliche Räume wählt. Man ſchichtet den 
Miſt in Käſten oder auf den bloßen Boden 40 Zentimeter 
hoch und ſchlägt ihn mit einem Brett feſt. Hat ſich der 
Dung wieder erwärmt, fo wird er mit Champignonbrut 
geſpickt, die man in allen größeren Samenhandlungen 
kaufen kann. Wenn die Brut gewachſen iſt, d. h, wenn ſich 
ein weißer, fadenartiger Überzug gebildet hat, wird das 
Beet mit einer dünnen Schicht Erde abgedeckt und dieſe mit 
einem Brett feſtgedrückt. Iſt die Erde zu trocken, ſo 
ſprengt man mit etwas lauwarmem Waſſer. Mit der 
Ernte kann man ſchon in einigen Wochen beginuen. Ein 
ſolches Beet kann reichlich 6 Monate anhalten. Mau preßt 
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dann einige Hände voll v 
eckige Formen von der Dicke eines Mauerſteins, trocknet 
ſie an der Luft und hebt ſie an einem luftigen Orte auf; 
— 8 gewinnt man ſelbſt auf längere Zeit hinaus die 
rut. 2 

In abgeleerte Miſtbeete pflanzt man die Brut in die 
vorhandene Erde und bedeckt die Käſten mit Brettern; 
auch hier wird man eine reiche Ernte erzielen. Für den 
Spätherbſt oder für den Winter eignet ſich jedoch dieſe 
Zuchtmethode nicht. — Am zweckmäßigſten erntet man die 
Pilze, wenn ſie Walnußgröße erlangt haben. H. R. 


Landtvirtſchaftliches. 


Die Wirkung der Bodenbearbeitung auf den Wafler: 
gehalt. Jede Bodenbearbeitung verfolgt den Zweck, den 
flanzen die denkbar günſtigſten Wachstumsbedingungen zu 
verſchaffen. Wie wirkt nun die Bodenbearbeitung auf den 
Waſſergehalt des Bodens ein? Es iſt wohl ohne weiteres 
klar, daß der gelockerte Boden viel mehr Waſſer in ſich auf⸗ 
nehmen und in feinen Poren feſthalten kann als der feſte 
Boden, bei welchem oft das Waſſer auf der Oberfläche ſtehen 
bleibt und verdunſtet oder gar abfließt. Auch iſt die Waſſer⸗ 
verdunſtung im gelockerten Boden ſchon deshalb nicht fo 
ſtark, weil die feinen Haarröhrchen nicht bis ganz an die 
Oberfläche des Ackers reichen, wo die Verdunſtung natur⸗ 
gemäß am ſtärkſten iſt. Es iſt eine vielfach ausgeſprochene 
aber nichtsdeſtoweniger ganz irrtümliche Anſicht, daß der ge⸗ 
lockerte Boden ſtärker austrocknet als der feſte. Dieſer Irr⸗ 
tum wird wohl meiſt durch die Beobachtung hervorgerufen, 
daß der gelockerte Boden an ſeiner Oberfläche allerdings ſehr 
bald abtrocknet. Bei einer Unterſuchung der unmittelbar 
unter der abgetrockneten Oberfläche liegenden Schicht wird 
man aber finden, daß dieſe noch feucht iſt, wenn der feſte 
Boden in gleicher Tiefe ſchon ausgetrocknet iſt. Von dieſer 
wichtigen Tatſache kann man ſich leicht überzeugen, wenn 
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man unmittelbar nach der Ernte probeweiſe die eine Hälfte 


der Stoppel ſtürzt, die andere aber liegen läßt. Die ge⸗ 
lockerte Hälfte wird nicht nur bedeutend länger feucht bleiben, 
ſondern ſich infolge ihres größeren Feuchtigkeitsgehaltes 
auch viel beſſer mit den Ackergeräten bearbeiten laſſen. Ver⸗ 
dichtet man durch Walzen den gelockerten Boden wieder, ſo 
hält er nach Regen das Waſſer in ſeiner oberen Schicht mehr 
feſt, auch ſteigt infolge der wiederhergeſtellten Haarröhrchen 
das Waſſer aus dem Untergrund wieder bis an die Ober⸗ 
fläche der Ackerkrume. Aus dieſem Grunde iſt das Walzen 
gleich nach der Saat vorzunehmen, damit die an der Ober⸗ 
fläche liegenden Samen leichter zum Keimen gelangen. 
Dr. Horſt⸗Bredow. 


Das Getreide⸗Ausſaatgemenge. Eine an den Landwirt 
immer wieder herantretende Frage iſt die Bemeſſung des 
Ausſaatquantums. Wenn ſich auch die frühere Anſicht, daß 
in dieſer Richtung viel auch viel helfe, allmählich gewandelt 
hat, ſo begegnet man doch noch immer ſehr verſchiedenen 
Stellungen. Das wird nun allerdings dadurch mehr erklär⸗ 
lich, als es eine beſtimmte Vorſchrift nicht geben kann und 
es ſchließlich auch eine Streitfrage bei vergleichenden Anbau⸗ 
verſuchen bildet, ob man die einzelnen Parzellen mit der 
gleichen Gewichtsmenge Ausſaatkorn beſtellen ſoll, oder ob 
man darauf zu ſehen hat, daß ſtets die gleiche Pflanzenzahl 
auf den verſchiedenen Stüsen zu ſtehen kommt. Stellen wir 
uns z. B. einmal vor, daß zwei Sorten, eine groß⸗ und eine 
kleinkörnige Anbauweiſe mit einander verglichen werden 


ſollen, ſo iſt es klar, daß bei gleichem Ausſaatquantum die 


Pflanzenzahl der kleinkörnigen Saat eine erheblich größere 
tft, der Standraum der einzelnen Pflanzen alſo ein be⸗ 
ſchränkterer iſt. Durch den engeren Standraum wird aber 
die Entwickelung beeinträchtigt, indem Luft und Licht von 
den unteren Halmpartien abgeſperrt werden, wodurch dann 
wieder ein vergeiltes Wachstum mit all ſeinen ſchädigenden 
Begleitumſtänden, wie vornehmlich verminderte Lagerfeſtig⸗ 
keit veranlaßt wird. In dieſer Richtung liegt auch ein nicht 
unweſentlicher Vorteil der großkörnigen Ausſaat. Die 
Pflanzen können ſich entſprechend freier ausbreiten und kräf⸗ 
tiger entwickeln, was dann auf die Körnerentwickelung nur 
von Vorteil ſein kann. überhaupt hat letzten Endes die 
Bodenbeſchaffenheit unter Berückſichtigung der klimatiſchen 
Verhältniſſe den Ausſchlag zu geben. Auch ſollte die Zeit 
der Ausſaat und die Winterfeftigfeit der betreffenden Saat 


dem unteren Mitte in vier⸗ | nicht underückſichti 
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gt bleiben. Es iſt ohne weiteres klar, daß 
das Ausſaatquantum deſto reichlicher bemeſſen werden muß, 
je minderwertiger das Saatgut iſt. Je reicher ein Boden an 
Nährſtoffen iſt, je günſtiger ſeine phyſikaliſche Beſchaffen⸗ 
heit iſt und je beſſer die Bearbeitung iſt, um ſo geringer 
wird auch das Ausſaatquantum bemeſſen werden können. 
Jedem Landwirt iſt ja das annähernde Ausſaatquantum be⸗ 
kannt, aber es bleibt immer wieder dem Vergleichsbau vor⸗ 
behalten, eine verbeſſernde Korrektur vorzunehmen. Und 
es erfordert ſchließlich auch keine nennenswerte Mehrarbeit, 
wenn der Landwirt ſein Saatgut zur Hälfte etwas ſtärker, 
zur anderen Hälfte etwas ſchwächer ausdrillt, um auf dieſe 
Weiſe für feine Bodenverhältniſſe ganz beſtimmte Anhalts⸗ 
punkte zu gewinnen, die uns ohne dieſen „greifbaren“ Ver⸗ 
gleich niemand zu geben vermag. Pl.⸗App. 


Viehzucht. 


Krenzlähme der Schweine. Nicht ſelten trifft man es 
an, daß ein Schwein ſich mit einemmal nicht vom Lager er⸗ 
heben kann, wenn es ſchon längere Zeit, wie man jagt, im 


Kreuze hatte, alſo ſchon ſchwerfällig aufſtand. Eine ſolche 
bis zur völligen 


allmählig fortſchreitende Kreuzſchwäche 
Lähmung iſt immer verdächtig, wenn das Schwein dabei 
gut frißt, den in der Regel wird dieſe Paralyſe (Lähmung) 
durch Rückenmarktuberkuloſe oder einen j 
(wäſſerigen) Erguß in dem Rückenmarktaual infolge einer 
ſich langſam entwickelnden Rückenmarkhautentzündung her⸗ 
vorgerufen. Letzterenfalls waren allerdings mehrere Tage, 
in denen das Tier nicht gut fraß, vorausgegangen und dann 
war entweder Erkältung 
Schlag, Stoß, Quetſchung, Feſtſitzen uſw. nachzuweiſen. 
Von alledem iſt nichts als Urſache zu eruiren, wenn Rücken⸗ 
marktuberkuloſe vorliegt. In jedem Falle muß die 
Heilung verſucht und eine Brechweinſteinſalbe 1: 2-8 
eingerieben werden. Es werden die Borſten auf dem 
Kreuze abgeſchnitten und die ſcharfe Salbe wird mit 
Handſchuhleder dreimal täglich bis zum Hervorkommen 
kleiner Eiterpuſteln eingerieben. Verſagt die Salbe, ſo 
kann verſuchsweiſe eine innere Behandlung eingeleitet 
werden. f . Ehlers. 


Geflügelzucht. 


Was fordert man von einer guten Nutztaube? Gar 
häufig noch begegnet man der Anſchauung, daß die Taube 
doch ein recht unnützer Vogel ſei, deſſen Haltung eigentlich 
nur dem Sport oder dem Vergnügen der Kinder diene, als 
wirkliches Nutztier ſei die Taube eben wenig oder gar nichts 
wert. Da dieſe Anſchauung früher. recht allgemein war, iſt 
es auch nicht verwunderlich, daß wir unter den Tauben⸗ 
raſſen nicht ebenſo wie bei dem übrigen Geflügel ausge⸗ 
ſprochene Nutzraſſen finden. Wenn in neuerer Zeit auch 
hier manches anders geworden iſt, ſo iſt doch noch viel nach⸗ 
zuholen. Würde in der Taubenzucht nicht faſt ausſchließ⸗ 
lich auf Feder gezüchtet, ſondern mehr das Nutzprinzip in 
den Vordergrund geſtellt, ſo würde ſich ſchon bald zeigen, 


daß auch die Taubenzucht als Wirtſchaftsbetrieb 


einen guten Nutzen abzuwerfen imſtande wäre. Welche 
Anforderungen ſind denn nun an eine gute Nutztaube zu 
ſtellen? Über dieſe Frage muß ſich jeder Nutztaubenzüchter 
klar ſein und dementſprechend bei der Aufzucht beſtimmte 
Richtlinien befolgen, will er wirklichen Nutzen aus ſeiner 
Zucht herausholen. In aller Kürze wollen wir verſuchen, 
nachfolgend die Antwort auf dieſe Frage zu geben. 1 Eine 
gute Nutztaube muß einen kräftigen und fleiſchigen Körper⸗ 
bau beſitzen; ſie darf nicht zart und empfindlich ſein und ſich 
nicht gleich bei jeder etwas rauheren Witterung in elne 
ſchützende Ecke verkriechen oder ſich in den Schlag zurück⸗ 
ziehen. 2. Sie ſoll nach Möglichkeit ihr Futter ſelbſt ſuchen, 
alſo ein tüchtiger und fleißiger Felderer ſein. In dieſer 
Hinſicht kann die Taube dann doppelten Nutzen ſtiften; denn 
es iſt ja bekannt, daß die Tauben große Mengen Unk ats 
ſamen verzehren, zum größten Nutzen und Vorteil des 
Landwirtes, ohne der Saat durch Kratzen und Scharren, wie 
die Hühner, zu ſchaden. 3. Eine gute Nutztaube muß frucht⸗ 
bar ſein, d. h. regelmäßig jährlich mindeſtens 5—6 Gelege 
ausbrüten und ihre Jungen ausreichend und kräftig er⸗ 


ſeriöſen 


oder eine äußere Einwirkung, 
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nähren. &, Die Jungen müſſen raſchwüchſſg und wenig emp- 
findlich ſein. Im Alter von 5—6 Wochen müſſen ſie ſich 
ſoweit entwickelt haben, daß ſie dann ſchlachtreif ſind. 5. Als 
guter Felderer muß die rechte Nutztaube auch eine tüchtige 
Fliegerin ſein, die in weitem Umkreiſe ihr Futter ſucht, ſich 
leicht wieder heim findet und in raſchem Fluge dem Raub⸗ 
vogel zu entgehen weiß. 6. Sie darf ferner ihrem Pfleger 


gegenüber nicht ſcheu und flüchtig fein, darf beim Betreten 


des Schlages nicht gleich das Neſt verlaſſen; ſie muß ſo zu⸗ 
traulich ſein, daß der Züchter ſie auf dem Neſte mit der 
Hand berühren kann, ohne daß ſie flüchtig wird. 7. Endlich 
darf eine gute Nutztaube kein Vagabund ſein, ſondern muß 
ſich treu zu ihrem Schlage halten. Vagabundierende Tau⸗ 
ben verleiten auch leicht andere Genoſſen zum Umherſtreifen, 
wobei dann manches Tier verluſtig geht. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 
Der Obſtgarten im April. Die im Monat März 
empfohlenen Arbeiten werden fortgeſetzt. Die Neu⸗ 
pflanzung muß möglichſt bald beendet werden. Wohl iſt 
die letzte Hälfte des März im allgemeinen die geeignetſte 
Pflanzzeit, aber bei ſchwierigem Boden iſt es unbedingt 
beſſer, mit dem Pflanzen bis zum April zu warten, wo der 
Boden mehr abgetrocknet if, Mit dem Beſchneiden dor 


jungen Bäume warte man, ſofern die Bodenverhältniſſe 


heuer nicht beſonders günſtig find, lieber bis zum nächſten 
Jahre. Baumſcheibe und Baumſtreifen find zu graben, alle 
Wege in Ordnung zu bringen. Dem Spalierobſt iſt be⸗ 
ſondere Sorafalt zu widmen, Um frühzeitige Sorten am 
zu frühen Aufſpringen zu hindern, beſchatte man ſie vor⸗ 
läufig noch bei hellem Sonnenſchein, auch gegen Nachtfröſte 
find Schutzvorkehrungen zu treffen. Mit dem Neuerwachen 
der Natur beginnen auch die Schädlinge manniofacher Art 
ihr Zerſtörungswerk aufs neue. Von Anfang an muß man 
ſich deren Bekämpfung angelegen ſein laſſen, will man nicht 
unterliegen. Den Blutläuſen geht man mit Akalk und 
ſtarker Seifenlange zu Leibe; den Apfelblütenſtecher 
ſchüttelt man frühmorgens, wo der Käfer von der Nacht: 
kühle noch erſtarrt iſt, auf untergelegte Tücher und ver⸗ 
nichtet ihn dann: die kleinen hellarünen Froſtſpanner⸗ 
raupen find fo weit wie möglich aufzuſuchen und zu töten, 
die eigentliche Bekämpfung des Schädlings geſchieht zu 
einer anderen Zeit. Bald nach der Bfottentwickelung der 
Pfirſiche fanden nicht ſelten einzelne Bißtter an, ſich en 
kräuſeln erbleichen, werden zuerſt gelblich, dann weiß. 
Beachtet man dieſe „Kräuſelkrankßeit“ nicht, kann der 
ganze Baum gefährdet werden. Man ſchneide darum von 
vornherein jedes ſich zu kräuſeln beginnende Blatt ab und 
verbrenne es, fo kann die Krankheit nicht über bond 
nehmen. ; th. 
Der Schnitt der Obſtheume. Es gibt im allgemeinen 
keine feſte Schnittregel für Hochſtämme, der Schnitt iſt ſozu⸗ 
fanen individuel. Den Winterſchnitt ſoll man am beſten 
bei froitfreiem Wetter vornehmen, alſo etwa non Oktober 
bis November oder Febrnor bis März. Junge Bäume 
ſchneide man in die Kronenform. Man kürze die Leittriebe 


ein, um Fruchtholz zu erzeugen aus den Trieben, die im 
Frühjahr aus den Leitäſten hervortreiben; dieſe werden 
dann wieder eingekürzt, weil dadurch die unteren Augen 


geſtärkt werden und Fruchtangen bilden. (Siehe Abbild. a.) 
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* Ebenso lichte man im Herbſt die Krone aus, d. h. alle ſich 
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kreuzenden und reibenden Zweige, alle zu dicht ſtehenden 


Zweige, alle Waſſer⸗ und andere Schoſſe, alle zu dicht ſtehen⸗ 
den Zweige und auch das kranke und ſchon tote Holz muß 


entfernt werden. Sich kreuzende Zweige entferne man ent⸗ 
weder ganz oder ſchneide ſie ziemlich kurz auf entgegen⸗ 
geſetzte Augen, daß dann die Austriebe ſich nicht mehr er⸗ 
reichen können. (Siehe Abbild. b.) Zu dicht darf das Holz 
nie ſtehen, da es im belaubten Zuſtande nicht Licht und Luft 
in das Innere der Krone und an etwaige Blüten und 
Früchte läßt. Es iſt beſſer, man hat wenige, gut mit Frucht⸗ 
holz garnierte Zweige, als viele, die keinen Anſatz dazu 
haben. — Bäume, die ſehr ſtarken Holztrieb haben, aber 
wenig zum Fruchtanſatz neigen, ſchneidet man mit Vorteil 
im ſpäten Frühjahr (aber in unbelaubtem Zuſtande), denn 
dadurch geht etwas Saft verloren und der Saftandrang iſt 
nicht mehr ſo ſtark. Dagegen ſchneidet man ſchwachwachſende 


Bäume im Herbſt, daß kein Saft unnütz verloren geht. Im 
Frühjahr kann auch das Verjüngen der Bäume vorgenom⸗ 


men werden, indem man nach und nach alle größeren Zweige 
nöglichſt da abſchneidet, wo ſich einige junge Triebe bes 
finden, ſo daß ſich wieder junges Holz bildet. Vielleicht 
nimmt mar jedes Jahr nur ein Drittel aller größeren 
Zweige weg, damit der Baum nicht zu ſehr im Wachstum 
geſtört wird und eventuell abſtirbt. Man nimmt die Ver⸗ 
jüngurg bei ſchlechtwachſenden und tragenden älteren 
Bäumen vor. A J. Schreiter. 
Der Gemüſegarten im April. Im Gemüſegarten wächſt 
die Arbeit mit jedem Tag. Darum verſäume man nichts und 
ſchiebe nichts auf morgen, was heute ausgeführt werden 
kann. Den Hauptteil des Monats nehmen Bodenbearbei⸗ 
tung und Ausſaat in Anſpruch, während im letzten Drittel 
das Auspflanzen wohl in den Vordergrund der Tätigkeit 
tritt. Man ſäe und pflanze aber nicht gar zu frühzeitig, 
allein in dem Beſtreben, der erſte zu ſein, der ſeinen Garten 
beſtellt hat. Wo der Boden nicht genügend abgetrocknet iſt, 
nicht eine gewiſſe Wärme beſitzt, werden frühzeitige Saaten 
nur kümmerlich gedeihen und ſtets von ſpäter gemachten 
überholt werden. Beſondere Sorgfalt laſſe man in dieſem 
Jahre auch der Kartoffel angedeihen, das Pflanzgut wird 
ſehr teuer werden und die Kartoffel iſt und bleibt, heute 
mehr denn je, unſer Hauptnahrungsmittel. Die vorgekeim⸗ 
ten Knollen verlangen zum ungeſtörten Gedeihen ſchon eine 
gute Bodenwärme, wenn nicht die Keime verkümmern ſollen. 
Man lege ſie darum nicht zu zeitig in kaltgrundigen, naſſen 
Boden, nicht vor Anfang Mai. Friſch geſetzte Gemüſe⸗ 
pflanzen ſind gut anzugießen; nur in gut feuchten Böden 
können fie ſich raſch und gut feſtwurzeln. Den jungen 
Pflänzlingen gleich Dunggüſſe zu geben, iſt ziemlich zweck⸗ 
los. Anfangs finden ſie noch genügend Nährſtoffe im friſchen 
Boden vorhanden; erſtsbei fortſchreitendem Wachstum find 
neue zuzuführen. Warmbeete ſind fleißig zu lüften, damit 


die Pflänglinge nicht vergeilen. Für ein möglichſt ſchonen⸗ 


des Herausheben der Pflänzlinge aus dem Saatbeet iſt es 
nötig, das Beet Lorher tüchtig mit abgeſtandenem Waſſer 
zu gießen, da ſonſt die zarten Wurzeln beim Herausheben 
leicht zerreißen. 
Anzahl Pflanzen gleichzeitig und zieht ſie dann einzeln 
heraus. Alles Unkraut iſt To zeitig als möglich, tunlichſt mit 
der Wurzel auszuziehen. Je zeitiger und öfter das beſorgt 
wird, je mehr Arbeit und Mühe ſpart man ſich dadurch 
ſpäter. Das beſte Mittel, die ſchädlichen Erdflöhe von den 
Saatbeeten fern zu halten, iſt ſtets Feuchthalten der Beete; 
Erdflöhe gedeihen nur bet Trockenheit und Wärme. th. 
Der Rhabarber. Rhabarber liebt einen äußerſt frucht⸗ 
baren Boden und verlangt eine alljährliche ſtarke Dün⸗ 
gung. Feuchte, geſchützte, aber doch ſonnige Lage iſt am 
geeignetſten. Der Anbau kaun ſowohl durch Samen, als 
auch durch das Teilen des Wurzelſtockes erfolgen; letzteres 
iſt das ſicherſte und wird im Herbſt und im Frühjahr vor⸗ 
genommen. Der Boden iſt vorher zu rigolen. Nachdem 
dann die Pflanzenlöcher ausgehoben find, tut man reichlich 
Dung hinein; am beſten eignet ſich Abort⸗, Geflügel⸗ oder 
Kuhdünger. Alsdann ſetzt man die Pflanzen in einer Ent⸗ 
fernung von 80 bis 129 Zentimeter im Verbande fo ein, 
daß der Keim gerade mit der Erdkrume abſchließt; ein zu 
tiefes Pflanzen hat immer eine ſpätere Ernte zur Folge. 
Im erſten Jahre nach der Pflanzung wird nichts geerntet, 
damit der Wurzelſtock ſich erſt gut entwickeln kann. Dafür 
wird außer häufiger Düngung mit flüſſigen Stoffen der 


Mit einem kleinen Spaten löſt man eine 
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zweiten Jahre beginnt die Ernte. Bei dem Abnehmen 
der Stengel fft beſondere Vorſicht und Sorgfalt erforderlich. 
Die älteſten Stengel bleiben ſtehen und nur die jungen, 


faſt ausgewachſenen Stiele werden verwendet. Wichtig iſt, 


daß man alle Blütenſtengel, die ſich zeigen, ſofort möglichſt 


tief wegſchneidet. Wo ganze Beete mit Rhabarber be⸗ 


pflanzt wurden, kann man die Fläche im erſten Jahre durch 
andere Kulturen, z. B. Salat, Zwiebeln, Radieschen u. a. m. 
ausnützen; im zweiten Jahre darf die Nebennutzung aber 
nicht mehr erfolgen, weil dann dieſe Pflanzen ſich auf 
Koſten des Rhabarbers entwickeln. Im erſten Winter ſoll 
man die Rhabarberpflanzen auch durch eine trockene Reiſig⸗ 
oder Strohdecke ſchützen; namentlich in ſchneeloſen Wintern 
iſt dieſe Fürſorge geboten, In ſpäterer Zeit bedürfen die 
Rhabarberpflanzen keiner Deckung mehr, und man hat 
dann nur noch nötig, die Pflanzen zu düngen, reinzuhalten 
und ihrer reifen Stiele zu berauben. Eine Rhabarber⸗ 
anlage kann unter Umſtänden von langer Dauer ſein; die 
einzelnen Pflanzen zeigen es von ſelbſt an, wann es Zeit 
iſt, ſie durch neue Wurzeltriebe zu erſetzen. Sch, r. 


Für Haus und Herd. 


Herſtellung eines einfachen aufklapp¾Hharen Wandtiſches. 
An allen Orten, wo man mit dem Platz zu rechnen hat, wie 
in engen Küchen und ſchmalen Korridoren, aber auch in be⸗ 
engten Schlafſtuben, iſt es von größtem praktiſchem Wert, 
einen Tiſch zu haben, der nach der Benutzung ſo verſtaut 
werden kann, daß er den zur Verfügung ſtehenden Raum 
nicht mehr unnötig verkleinert. Untenſtehende Abbildung 
zeigt einen derartigen Tiſch; Fig. 1 heruntergelaſſen, Fig. 2 


N 
Keen 


aufgeklappt. Wird er nicht benutzt, Egun er aufgeklappt und 
an der Wand befeſtigt werden und beengt dann den Raum 
in kaum merklicher Weiſe. Wer ein wenig mit Tiſchlerarbeit 
vertraut iſt, kann ſich einen ſolchen leicht ſelbſt herſtellen. 
Die Anfertigung durch einen Fachmann würde aber auch 
keine großen Koſten verurſachen. Eine nähere Beſchreibung 
erübrigt ſich, da aus der Zeichnung ja alles Nötige zu er⸗ 


ſhen iſt. Die Drehkloben für Platte und Beine werden der 
Haltbarkeit wegen am beſten aus Buchen⸗ oder Eichenholz 
verfertigt, Länge und Breite des Tiſches richtet ſich je nach 
Art und Weiſe der Benutzung, ſowie dem zur Verfügung 
ſtehenden Raum. In manchen Fällen wird es ſich auch als 
ſehr praktiſch und vorteilhaft erweiſen, draußen im Hofe 
einen derartigen Tiſch anzubringen, zur Reinigung von 
Küchenkräutern, Fiſchen u. dgl, ſch. 


Boden um die Pflanzen herum unkrautfrei erhalten. Im 


Will man gußeiſerne Geſchirre mit einem ſchwarzen, 
glänzenden überzug verſehen, dann beſtreiche man 
die Außenſeiten derſelben jo dünn mit einer Schicht Leinöl, 
daß dieſes nicht abfließt, auch nicht in Tropfen zuſammen⸗ 
läuft. Nun hänge man die betreffenden Geſchirre an einen 
Draht etwa einen Viertel Meter hoch über Holzfeuer, ſo 
daß ſie vollſtändig in Rauch eingehüllt werden. Nach einer 
Stunde ſenke man dann die Geſchirre ſoweit herunter, daß 
ſie den glühenden Kohlen nahe kommen, von dieſen aber 
nicht berührt werden. Nach einer weiteren Viertelſtunde 
tauche man ſie ſchließlich in kaltes Leinöl. 1 


Klebeleim. Einen haltbaren Leim zum Ankleben von 
Zetteln auf Holz, Glas und Papier ſtellt man folgender⸗ 
maßen her: 25 Gramm am Tage vorher in Waſſer einge⸗ 
weichter Tiſchlerleim wird mit 80 Gramm Kandiszucker und 
12 Gramm Gummi arabikum über einer Spiritusflamme bei 
beſtändigem Umrühren in 100 Gramm Waſſer ſo lange ge⸗ 
kocht, bis eine gleichmäßige, dünnflüſſige Maſſe entiteht, ſch. 
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Grauen Haaren 


EDEL GOMFREY 
„TRIUMPR“ 


Das früheste, artragreichste und 
nahrhafteste Grünfutter. 
Er erzeugt am sichersten von 
allen Futterpflanzen die größ- 
ten Futtermassen und bildet 
daher bei dem jetzigen Futter- 
mangel die billigste und wert- 
vollste Nahrung für unser ge- 
:-samtes Nutzvieh, 
Besonders vorteilhaft zur 
Fütterung von: 
Sohweinen, Rindern, Ziegen, 
Kaninchen, Binsen, Enten usw. 
bietet er grün gekocht und 
getrocknet ein nahrhaftesgern 
genommenes Futter, 
Jedes unbenutzt daliegende 
Fleckchen Erde, Unland, 
Sumpfboden, Ecken und Win- 
kel im Hof und Garten kaun 
man damit bepllanzen und 
ihnen dadurch hohen Nutz- 
wert abgewinnen. Er kann 
von Anfang Juni bis zum 
späten Herbst 6—8mal ge- 
schnitten werden, liefert also 
dem Landwirt das ganze Jahr 
hindurch für sein Vieh ge- 
nügend Futter, . womit alle 
Futternotbehoben wird, Jeder 
Landwirt sollte daher unbe- 
dingt eine Comfrey-Pflanzung 
anlegen; selbst dem kleinen 
Viehbesitzer, der sich nur ein 
Schwein oder eine Ziege hal- 
ten kann. liefert Edel Comfrey 
„Triumph“ auf kleinem 
Raum fast 


kostenlos 


assen-Grünfuter, 

Die beste Pflanzzeit ist März, 

x pril, Mai. 

Versand von nur kräftigen 

kulturfähigen Stecklingen mit 
genauer Kulturanleitung. 


Mk. 45.— u. 1000Stück Mk, 160.— 
emballage- und porto- bzw. 
frachtfrei bei Vorauszahlung 
nahme üblicher Spesen. 
Friedr. Paul Werner, 
P,lanzenversand, 119 
Naumburg-Saale Postfach 
Postscheckkonto- Erfurt 12700. 


ein gesundes, sehr nahrhaftes % 


100 Stück Mk. 20.—, 250 Stück 


des Betrages, sonst unter Nach- 


gibt die Naturfarbe unter 
Garantie wieder :: 


„Axela“ 
Haar-Regenerator 


Flasche 150 Mark bei 
J. Gadebusch, 
Poznan, Nowa ulica 7. 
od „Axela“ G. m. b. H. 
Berlin N. 4, Schröderstr. 1, 


seit 1871 


Gelbe Eckondorfer 
Rote Eckendorier 
Weiße grünköpfige 
Goldgelbe stumpte 
Riosen-Möhren. 
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